
lichen Handeln, die den Einzelnen und seine wirtschaft-
lichen Tätigkeiten, die Familie als Wirtschaftseinheit, in 
einer vergleichenden Perspektive auch den «Betrieb» 
oder die «Organisation» und nicht zuletzt grosse Syste-
me wirtschaftlichen Handelns, wie den Markt, die regio-
nale oder nationale Wirtschaft, schliesslich die «Welt-
wirtschaft» in ihren Untersuchungsbereich einschliesst. 
Wenn man das Fach so beschreibt, wird vermutlich ein-
leuchten, dass es in einer Fakultät, die Gesellschaft und 
Kultur aus allen wichtigen Perspektiven zu beobachten 
versucht, unverzichtbar ist.

  JUDITH LAUBER-HEMMIG

«Ökonomie als neuer Fachbereich an der Kultur- und So-
zialwissenschaftlichen Fakultät» – bildet die Universität 
Luzern künftig Betriebswirtschafter aus?
Nein, es geht bei uns um «Ökonomie», nicht um «Be-
triebswirtschaftslehre». «Betriebswirtschaftslehre» 
handelt, wie der Name verrät, vom «Betrieb», also von 
der einzelnen wirtschaftlichen Organisation und ihrer ra-
tionalen Führung. «Ökonomie» ist demgegenüber eine 
sehr viel allgemeinere Wissenschaft vom wirtschaft-

«Die Universität Luzern wird in ihren 
Kernkompetenzen Diversifikation und 
Wachstum suchen müssen.»

Das Masterstudium ist unter den Uni-

versitäten ein umworbener Bereich 

geworden. Diesem Wettbewerb stellt 

sich auch die Universität Luzern: An-

fang April fand erstmals ein Master-

informationstag aller drei Fakultäten 

statt. Warum ist die Masterstufe für

 eine Universität so wichtig? 

Auf der Bachelorstufe erlernen Studie-

rende neben fachlichen Grundlagen 

auch wissenschaftliche Arbeitstech-

niken und erlangen so einen Überblick 

über die wesentlichen Themengebiete 

ihrer Studienfächer.

Das Masterstudium bildet eine neue 

Studienstufe, auf der die an aktueller 

Forschung orientierte Wissensver-

tiefung im Vordergrund steht. Doku-

mentiert wird diese Zielsetzung durch 

schriftliche Arbeiten, spezifische For-

schungsmodule oder durch eine Mitar-

beit an einem laufenden Forschungs-

projekt. Hier wird Lernen und Begreifen 

durch eigenes Forschen ermöglicht. 

Ebenso wichtig ist die fortgeschrittene 

Selbstorganisation des Studiums im 

Masterstudium, in dem Themen und 

Inhalte eigenständig und methodisch 

erarbeitet und miteinander verknüpft 

werden sollen. Die Masterstufe bildet 

damit die Voraussetzung für eigenes 

Forschen, einem herausragenden Spe-

zifikum universitärer Ausbildung.

 MARTIN  BAUMANN, DEKAN DER KULTUR- UND 

 SOZIALWISSENSCHAFTLICHEN FAKULTÄT 

MASTER
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